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Zeitgemäße Hausführung.
Von Marianne Schrutka-Rechtenstamm.

Unter meinen Büchern steht ein stattlicher Band, ein Renaissancemuster, in sein schwarzes
Leinenkleid eingepreßt: „Das Hauswesen“ von Marie Susanne Kübler, der Gattin des Literarhistorikers
Johannes Scherr. Ein wohlmeinendes Buch, von gemachter Erfahrung freundlich belehrend. Die
einzelnen Kapitel mit feingewählten Dichterworten eingeleitet, Blätter und Blüten aus den sieben
Sträußen von Rückerts „Liebesfrühling“ in den Text gestreut. Zeitgemäße Hausführung vor 50 Jahren,
von den sanften Atemzügen geruhsamen Daseins bewegt. „Denn der Haushalt, scheinbar das einzig
ruhend Verharrende im Weltgeschehen, ist in Wirklichkeit eben die Stätte, die jeder großen äußeren
Veränderung Rechnung tragen muß. Das Wesen, die Kunst des Hausführens heißt: Anpassung.“ So hat
jede Zeit ihren zeitgemäßen Haushalt gehabt, im Zuströmen von Gütern, im Versiegen der Quellen, und
die Hausfrau hat am besten ihren Wirkungskreis ausgefüllt, die der volkswirtschaftlichen Lage sich am
besten gefügig zeigte.
Heute liegt ein knapper Band vor mir. Schlicht, schmucklos gedruckt als Band 99 der Deutschen
Hausbücherei, herausgegeben vom [Österreichischen] Volksbildungsamte1: „Zeitgemäße Hausführung.“
Beide Bücher sind die Frucht ehrlicher Praxis, gesammelten Wissens und Könnens, doch zielt das
ältere auf das behagliche Herdglück der einzelnen Familie in ungestörten Friedensjahren, dem Wohle,
dem Fortschritt des ganzen geistig und körperlich arbeitenden Volkes nach schwerer Prüfung will das
neue dienen. Freuen wir uns, daß es geschrieben wurde, daß es so geschrieben wurde, daß es bei uns in
[Österreich] geschrieben wurde. Durch viele Jahre hat Ilse Arltt, des großen Arztes und Menschenhelfers
Ferdinand v. Arlt s Enkelkind, als Leiterin der von ihr begründeten Fürsorgerinnenschule, der sie den
schönen Namen „für Volkspflege“ gab, in steter, durchdachter Arbeit und immer neuer Erprobung
Tatsachen der Hausführung und des Geschehens im Haushalte gesammelt und die gewonnene
Erfahrung, die sie in Wort und Anschauungsunterricht vermittelte, nun gedruckt allen Hausführenden
zur Verfügung gestellt. An dem Buche hat sich auch ihre Schülerin Fräulein Hilde Holeczek, Sekretärin
der Vereinigten Fachkurse für Volkspflege, beteiligt. Das Büchlein ist ebenso für die Frau des
intellektuellen Mittelstandes, die die Gelegenheit zu hoher Bildung eifrig ausgenützt hat, wie für die
Frau des Arbeiters geschrieben. Anspruchslos, selbstverständlich fügen sich die Sätze der einleitenden
1 „Zeitgemäße Hausführung.“ Von Bundesfürsorgerat Ilse Arlt und Volkspflegerin Hilde Holeczek. Wien,
[Österreichischer] Schulbücherverlag, 1923.

Kapitel zu goldenen Lehren. Auch zwischen den Ausführungen der praktischen Abschnitte steht manch
schönes, beherzigenswertes Wort, allen verständlich, alle anziehend, alle zu weiterem Streben auf den
erschlossenen Wegen anreizend. Die Hausfrau wird dazu verhalten, ihre Pflicht darin zu sehen, die
Arbeit, die sie verlangt, auch mehrmals selbst gemacht zu haben. Kein Glockengießer, kein Töpfer, kein
Schneider wird sich restlos auf seine Gesellen verlassen – auch die Hausfrau soll Meister sein. Sie wird
dann die Arbeit einzuteilen wissen, nur Ausführbares, und dies zu richtiger Zeit, verlangen und doch jede
Stunde nützen.
In den sorglosen Zeiten langer Friedensjahre war die Hausfrau meist die zusehende, nicht
mitarbeitende Leiterin ihres häuslichen Reiches. Gerade intelligente Frauen entzogen ihren schaffenden
Geist dem häuslichen Wirkungskreis oft ganz. Gesellschaftliche Vorurteile erachteten manche
Betätigung, zum Beispiel das Einkaufen auf den Märkten, als „einfach unmöglich“!
In allen diesen Fragen haben die Stürme des Weltkrieges ängstlich gehütete Vorurteile und
Standesfragen über den Haufen geworfen. Die Not hat als Baumeister den Grund zu einem neuen
Gebäude gelegt, das sich aus geänderter Anschauung erhebt. Die plötzliche Nötigung für Frauen, ja für
Männer verschiedenster Bildungsgrade, auch der höchsten, in wirklicher Arbeit mit den Einzelheiten des
Haushaltes sich abzugeben, sich zu plagen, eröffneten unerwartete Blicke, ließen neue Ideen in die alten
Schläuche strömen. Seitdem blüht der Haushalt, so unscheinbar, so ärmlich sein Gewand geworden,
wieder auf. Verbesserungen, zeitgemäße Ratschläge finden Verallgemeinerung, Zeitschriften legen
gewonnene Erkenntnis fest. Dem Fähigsten scheint das Tun nicht zu gering, das Feld zu bescheiden. Zu
ungewohnter Arbeit gezwungen, finden sich die Hausfrauen von Interessen erfüllt, die sie in dieser
Hinsicht nie vermutet. Die arbeitenden Stände freuen sich, emporziehende Gedankengänge,
zielbewußte Ordnung in die Arbeit zu bringen, die sie sonst in dumpfem Zwang erledigt hatten. So
nähert sich der vereinfachte Haushalt des Mittelstandes dem verbesserten des Arbeiters und die uns
entgegenkommenden technischen Fortschritte werden in Annahme und Verwendung allen zuteil.
Den allgemeinen Betrachtungen folgen nun in einer Reihe von Kapiteln erprobte Ratschläge,
Anweisungen, Rezepte der Verfasserin. Jede Leserin wird unter ihnen kleine Erfindungen und Behelfe
entdecken, auf die die Arbeit sie selbst geführt hat, die sie in mündlicher [Überlieferung] an die nächsten
Mitarbeiter gegeben und die sie nun im Druck der Allgemeinheit geschenkt findet.
Durch das ganze Buch zieht sich wie ein roter Faden die Sorge der denkenden Autorin für die
Gesundheit und Kraft der Hausfrau, der häuslichen Arbeiterin. Zur Herabsetzung der Arbeitszeit, zu

leichterer taktmäßiger Erledigung der verschiedenen Beschäftigungen rät sie die zurückgesetzte, die
linke Hand heranzuziehen, die richtige Stellung zu müheloserer Erledigung der Aufgabe zu suchen. Sie
weist das Vorurteil zurück, daß alle Küchenarbeit stehend zu machen ist. Sie rät, beim Nähen auf die
richtige Höhe des Sitzes zu achten, den fast vergessenen Schemel wieder zu verwenden, statt in allzu
starker Beugung, oder mit krampfhaft überschlagenen Beinen sitzend, die Nadel zu führen.
Durch einfache, selbstherzustellende Apparate sind Arbeitserleichterungen beim Waschen und
Bügeln angegeben. Namentlich beim so ermüdenden Winden der nassen Wäsche, dem jedes Stück wohl
vier- oder fünfmal im Laufe der Reinigung unterworfen wird.
Eine der schönsten Stellen des Buches ist die, wo die Verfasserin von der Leistung spricht, die
die Hausfrau durch Anwesenheit zu erledigen hat. Diese ihre Anwesenheit ist mit kleinen unzusammenhängenden Tätigkeiten zu vereinen. Handreichung, Beaufsichtigung der größeren Kinder, Verhütung von
Unfallsgefahren, Temperaturerhaltung, [Öffnen] der Wohnungstür und wie die Aufzählung in
unendlicher Folge sich fortsetzt, die, in klagendem Tone gegeben, mit dem Ausruf endet: „Man kommt
zu keiner Arbeit, man wird immer unterbrochen!“ Eben in dieser Klage liegt oft nur eine unrichtige
[Übertragung] von Begriffen aus außerhäuslicher Berufsarbeit in den Kreis der Obliegenheiten der
Hausfrau. Gewiß kann eine Unterbrechung zu bösen Folgen führen während man einen Säugling badet
oder wickelt, verantwortungsvollen Dienst am Krankenbette tut. Auch wenn man kochend heiße Suppe
abgießt, zu einer Mehlspeise den Schnee schlägt, kann man sich für einen verhältnismäßig kurzen
Zeitraum nicht stören lassen. Fehlerhaft aber wäre es, wo es sich um das Fertigstellen eines Hutes, einer
Naht handelt, vom Nähtisch nicht aufzustehen, um dem zu Boden gefallenen Kinde aufzuhelfen.
Sicherlich werden fast alle Hausfrauen in solchen Fällen das Lebendige dem Leblosen überordnen, aber
sie sehen die Unterbrechung als etwas Unangenehmes, Schlechtes, als Störung ihres Fleißes an, deren
Wiederholung sie schließlich ihre Nervenruhe einbüßen läßt. Stellt dagegen die Hausfrau ihre
Auffassung so ein, daß sie ihren Wirkungskreis im ganzen überschaut und ihre eigene Leistung als
Teilarbeit der Gesamtheit unterordnet, so wird ihr viel mehr Arbeitsfreude und den ihrigen allen
Gedeihen und Wohlfühlen beschieden sein: sie fühlt jedem Familienmitglied wessen es am meisten
bedarf. Geht sie abends müde zu Bett, so macht sie sich vielleicht Vorwürfe, daß man mit dem Bügeln
nicht fertig wurde, daß der Flickkorb noch halb gefüllt steht. Unfertiges, Mißlungenes sucht sie heim,
während sie das Glücksgefühl durchdringen sollte, daß dank ihrer unentwegten Pflichttreue ein Tag
ohne besonderen Unfall, ohne Erkrankung vorbeigegangen ist: „Ein Tag von jenen Tagen, deren
unendliches Aneinanderreihen aus Kindern Große, aus Familien Stämme, aus Wilden Kulturmenschen

macht.“ Es kommt für sie weniger darauf an, in einer Sache vollendet zu sein, als viele halbwegs zu
beherrschen. Sie wird anstreben, daß ihre Kinder über das hinausgedeihen, was sie als Mädchen nicht
voll erreichen konnte.
Die Vorschläge der Verfasserin wenden sich vor allem gegen manche nach dem Kriege noch
obwaltende Eigentümlichkeiten der Hausführung. Als da sind: 1. Die Schwierigkeit häusliche Hilfskräfte
zu bekommen. Die Anpassung sei also darauf gerichtet den Arbeitsaufwand auf das notwendigste
Mindestmaß zu bringen. 2. Die ungeheure Teuerung des Brennmaterials. Sie hat im heurigen nicht
endenwollenden Winter schwere Sorgen vielen Hausmüttern gebracht. Wieviele Ersparnisse für
endliche Erfüllung des Wunsches nach einem schmerzlich entbehrten Gebrauchsgegenstand, nach etwas
Erholung mußten heuer als Kohle und Koks sich in Rauch verflüchtigen! Das Buch lehrt den
erdrückenden Ausgaben begegnen, indem wir die Wärmeverluste auf das geringst mögliche Maß
bringen, durch Wärmeaufspeicherung, Ausnützung aller Wärmequellen. Die Anweisungen über das
Verhalten zu den uns zu Gebote stehenden [Öfen], über Unterzünden, nochmaliges Verheizen nicht
völlig ausgenützten Brennstoffes erzählen von unermüdlichen, schließlich von Erfolg begleiteten
Versuchen. 3. Die anhaltend hohen, stets noch steigenden Preise der Nahrungsmittel gebieten auch in
Ernährungsfragen umzulernen, oder doch Notwendiges hinzuzulernen, an die Fortschritte der Chemie
und Ernährungslehre in allen diesen Fragen heranzutreten. Wo sie in unzweifelhaft begründeten
Geboten dastehen, sie sich zu eigen zu machen. Große [Ärzte] haben erfolgreich auf das Rückfinden der
Mütter zur Stillpflicht gedrungen, sie stellen sich das allgemeine Verständnis der Untrennbarkeit von
Mutter und Kind (auch des unehelichen!) im ersten Jahre zur Lebensaufgabe. Wir befolgen die
ausnahmslose Vermeidung alkoholischer Getränke für Kinder und Jugendliche. Die Küche hat nicht nur
für den Wohlgeschmack, auch für den Nährwert der Speisen zu sorgen. Die Hausfrau weiß, daß sie
Vitamine und Mineralbestandteile der Nahrung erhalten muß. Noch sind die Folgen der Unterernährung
in den Kriegsjahren nicht ganz geschwunden, noch ist die damals eingetretene Verfälschung der
Viktualien zu bekämpfen. Es ist schmerzlich wichtige Nahrungsmittel der Teuerung wegen für die
tägliche Kost nicht erschwingen zu können; durch halbwegs entsprechende Stoffe muß ausgeglichen
werden, so daß auch hier die Hausfrau, indem sie an den Wissenschaftsergebnissen teilnimmt,
mitarbeitet am Aufbau, an der Weiterentwicklung der körperlichen und geistigen Kräfte ihrer Familie
und damit ihres Volkes. Dabei ist Ilse Arlt gerade in der Kochkunst von Achtung vor dem bewährten,
liebgewordenen Alten durchdrungen, nur weiß sie die Lehren der Kriegszeit, die den Menschen
gezwungen haben die umgehende Natur genauer als vorher nach Verzehrbarem zu durchforschen,
berücksichtigend, auch auf diesem Gebiete in neuen Rezepten und Verwendungen die Allgemeinheit zu

bereichern. [Über] die bloße Sättigung hinaus weist sie auf die herkömmlichen Verschönerungen, die
Abwechslung der Speisenfolge, die Zusammenstellung nach Jahreszeit hin. Vor allem auch auf den Wert
der Mahlzeitstunde als körperliche und seelische Entspannung, als Ruhepunkt im Tage.
Nicht minder tief mit feinen Bemerkungen über unsere Lage und Psyche schürft das Kapitel
Sachenpflege. Hat es vor dem Kriege eine Zeit gegeben, wo es hieß: „Schonen und Sparen ist kleinlich
und lächerlich! Wir verdienen!“, so hat jetzt wohl die Notwendigkeit, ererbtem oder mit großen Opfern
erworbenem Gut möglichst lange Lebensdauer zu geben, jedem bürgerlichen Haushalt ihren Stempel
aufgedrückt. Auch die Hausgehilfin hat Mitleid mit dem Inventar gelernt, der Bruch von Glas und
Porzellan, das Verrosten eisernen, das Verfaulen oder Vertrocknen hölzernen Geschirrs ist minder häufig
geworden. Reinigungs- und Putzmittel werden nicht mehr verwüstet, sondern verwendet. Die
Kohlenkübel meines Füllofens mußten jedes Jahr, verbeult und zerschmissen von der Winterkampagne,
im Frühjahr vom Spengler hergerichtet, wenn nicht durch neue ersetzt werden. Vier Jahre schon trage
ich sie unverletzt mit dem kostbaren Inhalt die Treppen empor, weil ich an Stufen und Türen das
Anstoßen vermeide. In den Seiten der Behandlung der Möbel, Teppiche werden auch erfahrene
Hausfrauen beherzigenswerte Winke finden, ihre Habe Kindern und Kindeskindern zu bewahren. Die
jetzige Frauenkleidung, die, von Auswüchsen abgesehen, doch dem übermächtigen Zug der Zeit sich
fügt, mögen wir in den kurzen Röcken, in der bequemeren losen Form uns nicht rauben lassen! Auch
Wäsche wird für den täglichen Gebrauch praktischer und doch gefällig hergestellt. [Über] die
Behandlung der Nähmaschine spricht das Buch recht nach meinem Herzen! Wir müssen bei den Kleidern
an das Umarbeiten, Wenden denken, was bei den genieteten, gehämmerten Nähten mit winzig kleinen
Stichen außerordentlich zeitraubend, oft ohne Verletzung des Stoffes kaum möglich ist. Auch die
Ersparung an Zwirn, an Kraft der tretenden Füße ist in einer Tabelle ausgerechnet.
Der fünfte und letzte Abschnitt: Abfallverwertung, ist ein Thema, das wir in älteren
Haushaltungskunden vergeblich suchen, vielleicht nur in gelegentlichen kleinen Hinweisen berührt
finden. Es ist von einer Reihe erläuternder Abbildungen begleitet. Aber gerade hier regt sich am
lebhaftesten der Wunsch nach Augenschein, Beobachtung, Kopieren eines vorhandenen Modells. Wir
hoffen, daß bald wieder eine Ausstellung von den zum großen Teil von der Verfasserin erdachten, von
den Schülerinnen ausgeführten Gegenständen alle Leserinnen der „Zeitgemäßen Hausführung“ zu
eifrigen Besuchern machen wird.

Es war bislang üblich, nur die minderbegabten Mädchen in Haushaltungsschulen zu stecken. Je
dem Mädchen werde diese Ausbildung zuteil. An der Hand der Mutter lerne es spielend beginnen, um
nie aufzuhören, das Alte zu üben, das Werdende sich eigen zu machen.
Zum Schluß spricht die Verfasserin von den Einrichtungen der Gemeinschaftsküchen, des
Einküchenhauses. Alle die Vorteile dieser angebahnten Erleichterungen voll einschätzend, kann sie doch
nicht umhin, die Zukunft des Haushaltes in der Richtung zu erblicken, wohin sie die Gegenwart (im
Gegensatz zu vielköpfigen patriarchalischen Verhältnissen vergangener Tage) treibt: zum Zusammenschluß zu engster Familieneinheit: Mann, Frau, Kinder. Für das Wirken der Mutter aber als Seele dieser
erhabenen Gemeinschaft hat Ilse v. Arlt das schöne, allumfassende Wort „Lebenspflege“ geprägt.

